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  Widmung


Mord in den Bergen ist Pink und Türkis sowie streunenden und geretteten Hunden gewidmet. 






  
  Bisher geschah


WREN
Mein Name ist Wren Weaver. Ich bin freiberufliche Journalistin und begeisterte Camperin, weshalb ich von dem Angebot eines Reisemagazinverlags, das meine beiden Leidenschaften miteinander verband, begeistert war. Mein Auftrag ist es, über vier Spuk-Campingplätze in den Vereinigten Staaten zu schreiben und die Wohnwagen, die wir zum Campen benutzen, zu bewerten. 
Mein ständiger Begleiter ist Rascal, mein vierjähriger schwarz-lohfarbener Labrador-Retriever mit einem Schuss Husky. Unser erster Auftrag führte uns zum Forgotten Oasis Campground in Hidden Gulch, Arizona. Mein Verlag hat meinen zweiten Artikel über den Lonesome Trail Campground in Dry Creek, Texas, erhalten. Rascal und ich sind auf dem Weg zu meinem dritten Auftrag: dem Bootleggers Creek Campground in der Nähe der Stadt Dearheart in den Bergen von Tennessee.
Rascal und ich werden nach Hidden Gulch zurückkehren, nachdem wir unseren vierten Artikel über einen Spuk-Campingplatz fertiggestellt haben. Obwohl wir nur eine Woche in Hidden Gulch waren, sind Marshal Justin Lewis und ich mehr als nur Freunde geworden. Ich freue mich, dass unsere Beziehung immer enger wird. In der Zwischenzeit vermisse ich ihn wie verrückt.
Mein Verleger, Charlie Hogue, versuchte, ein doppeltes Spiel zu spielen, als er einen neuen Lektor einstellte. Später erfuhr ich, dass sein Lektor sein Neffe Blake war, mein untreuer ehemaliger Freund aus dem College. Nachdem Blake seinen alten Trick abgezogen und versucht hatte, sich in meine Texte einzumischen, habe ich Charlie klargemacht: Akzeptieren Sie meine Artikel, wie sie sind, oder ersetzen Sie mich. Mir ist beides recht.
Als ich auf dem College war, hatte ich nur sehr wenige Freunde, weil ich mich so auf mein Studium konzentrierte. Jetzt habe ich gute Freunde in Hidden Gulch, Arizona, und in Dry Creek, Texas, von denen ich weiß, dass ich auf sie zählen kann, darunter mindestens drei Geister.
JUSTIN
Ich bin Justin Lewis, der Marshal von Hidden Gulch. Ich bin vor drei Jahren nach Hidden Gulch gekommen und habe entdeckt, dass das langsame Tempo einer kleinen Stadt genau das war, was ich brauchte, um nach dem Tod meiner Frau bei einem Autounfall zu heilen.
Bevor Wren und Rascal auftauchten, dachte ich, ich wäre gegen Frauen immun, aber Wren hat diese Vorstellung mit einem Schlag zunichtegemacht, als ich sie das erste Mal sah. Als sie mich mit ihren smaragdgrünen Augen ansah und mit ihrem sanften Georgia-Akzent zu mir sprach, brachte sie mein Herz zum Schmelzen, von dem ich dachte, es sei vor langer Zeit erfroren. Sie ist zierlich und sieht zerbrechlich aus, aber diese grünäugige Schönheit mit dem hellbraunen Haar und den roten Strähnen, die wie Feuer aussehen, ist absolut furchtlos und sie macht mir mit den Risiken, die sie eingeht, eine Heidenangst.
Sie hat Thomas, dem Geist vom Forgotten Oasis Campground, versprochen, dass sie in sechs Wochen zurück sein würde, aber ich hoffe, es wird früher sein. Wir kommen uns jeden Tag näher und das Vertrauen zwischen uns wächst. Wenn es nach mir geht, wird sie für immer hierbleiben. Ich glaube, sie weiß das, aber vielleicht sollte ich es ihr sagen.






  
  Kapitel Eins


Wren bog an dem handgefertigten Schild ab, das verkündete, dass sie den Campingplatz am Bootleggers Creek erreicht hatte. Sie kurbelte ihr Fenster herunter, während sie der Schotterauffahrt ein kurzes Stück durch ein Wäldchen aus alten Kiefern folgte. 
Sie zog verwundert die Augenbrauen hoch, als sie die Umgebung in Augenschein nahm. »Der Graben an der Straße wurde kürzlich gemäht; das ist bis jetzt der am besten gepflegte Campingplatz, den wir gesehen haben.«
Als sie eine große Blockhütte mit Schaukelstühlen und überdimensionalen Tontöpfen mit bunten Blumen auf der breiten, umlaufenden Veranda erreichte, hielt sie an dem Schild mit der Aufschrift »Halt zur Anmeldung« an.
Nachdem sie geparkt hatte, schlenderten sie und Rascal zur Veranda. Rascal ließ sich zum Warten nieder, während Wren zur Tür weiterging.
Wren genoss die kühle Luft und den erfrischenden Duft von Kiefer, gemischt mit Zitrus. Sie bewunderte die einladende Atmosphäre der Einrichtung des Gemischtwarenladens: ein Bullerofen, hölzerne Schaukelstühle mit kleinen Steppdecken über den Armlehnen und Regale aus grob behauenem Holz, die mit Vorräten für Camper gefüllt waren.
Die Frau mittleren Alters hinter dem Tresen musterte Wren über ihre Brille hinweg und blickte dann mit gerunzelter Stirn auf ihren Computerbildschirm. »Haben Sie eine Reservierung?«
»Ich bin Wren Weaver; mein Verleger hat mir gesagt, dass er eine Reservierung für zwei Wochen für mich gemacht hat.«
Die Frau kniff die Augen zusammen, während sie weiter auf ihren Computer starrte. »Ich sehe hier nichts für Wren Weaver; könnte sie auf einen anderen Namen lauten?«
»Sein Name ist Charles Hogue.«
Sie schüttelte den Kopf. »Nein, nichts hier. Sind Sie sicher, dass Sie auf dem richtigen Campingplatz sind?«
Wren holte ihr Handy heraus und fand die Nachricht von Charlie. »Ich bin mir absolut sicher; ich habe eine Bestätigungsnummer.«
Die Frau schnaubte. »Das bedeutet, dass er Ihre Reservierung irgendwie online gemacht hat. Wir haben unsere Zusammenarbeit mit dieser Gruppe vor zwei Jahren beendet. Ich werde nachsehen müssen, wie er das geschafft hat. In der Zwischenzeit, wollen Sie sich anmelden? Sie sagten zwei Wochen?«
»Können wir mich für eine Woche anmelden?«
»Ich brauche zwei Tage Vorankündigung, wenn Sie verlängern wollen.«
»Okay, ich weiß bis nächsten Dienstag Bescheid, ob ich es nicht rechtzeitig schaffe, um am Donnerstagmorgen abreisen zu können.«
Die Frau zuckte mit den Achseln. »Ich brauche Ihr Autokennzeichen, Ihren Führerschein und eine Kreditkarte. Sie sind doch keine Zeltcamperin, oder? Wir haben keine Zeltplätze mehr frei.«
»Ich habe einen Wohnanhänger und brauche einen Stellplatz mit Wasser- und Stromanschluss.«
»Haben Sie Haustiere?«
Wren nickte. »Einen Hund.«
»Welche Rasse?«
Will ich hier überhaupt sein? »Er ist ein Labrador Retriever.«
Die Frau starrte Wren böse an. »Ist er dafür bekannt, dass er beißt oder aggressiv ist?«
»Überhaupt nicht.« Wren erwiderte ihren starren Blick. Mörder zählen nicht.
Nachdem die Frau alle Informationen von Wren eingegeben und die Zahlung abgewickelt hatte, heftete sie Wrens Quittung an eine Karte des Campingplatzes. Die Frau nahm einen Permanentmarker und zeigte damit auf verschiedene Bereiche der Karte. »Hier ist die Damentoilette, die der Herren ist auf der gegenüberliegenden Seite des Gebäudes. Das ist der Code für die Toiletten und das WLAN-Passwort.«
Sie kreiste den Code ein und zog dann mit dem Marker eine Linie unter das Passwort am unteren Rand des Blattes.
»Die Duschen sind zwischen den beiden Toiletten. Jede Dusche hat eine abschließbare Tür, deshalb unterscheiden wir nicht zwischen Damen und Herren.«
Die Frau tippte auf die Karte, während sie die Führung fortsetzte. »Pool, Müllcontainer, Hundepark und der Weg zum Bootleggers Creek.«
Sie markierte ein Quadrat mit einem X. »Das ist Ihr Stellplatz. Chester ist gleich hier, um Sie dorthin zu führen, damit Sie richtig parken.«
Wren sah auf das X. »Sieht aus, als wäre ich ziemlich nah an der Damentoilette und den Duschen.«
»Das sind Sie.« Die Frau drehte die Karte um. »Das sind unsere Regeln. Sie sind eigentlich nur gesunder Menschenverstand, aber lesen Sie sie trotzdem. Wenn Sie etwas brauchen, ist das Büro täglich von zehn bis fünf Uhr geöffnet, außer sonntags, da haben wir geschlossen.«
Sie steckte die Karte zusammen mit anderen Papieren in eine Mappe und reichte sie Wren. »Neben der Campingplatzkarte enthält Ihre Mappe eine Chronik des Campingplatzes, eine Liste der örtlichen Sehenswürdigkeiten und eine Liste von Geschäften. Der Supermarkt und die Tankstelle sind wahrscheinlich die beiden, die Sie am meisten interessieren. Dearheart ist nur zwei Meilen entfernt.«
Die Frau spähte zur Vorderseite des Ladens. »Er ist jetzt da draußen.« Sie wandte sich wieder ihrem Computer zu und murmelte etwas auf den Bildschirm.
Während Wren dem Golfmobil folgte, sagte sie: »Dieser Campingplatz ist in mehr als einer Hinsicht ein großer Kontrast zu unseren beiden vorherigen, Rascal. Ich werde definitiv nicht von Leuten unterbrochen, die auf einen Plausch vorbeikommen, aber es gibt einen Pfad, der uns wahrscheinlich gefallen wird.«
Nachdem Chester Wren zu ihrem zugewiesenen Stellplatz geführt hatte, sah er sie finster an, grinste dann höhnisch und brauste davon, bevor Wren in Position war, um die Anschlüsse anzuschließen. Sie stieg aus dem Pickup, um ihre Position zu überprüfen.
Sie seufzte. Ich sollte wahrscheinlich ein wenig näher dran sein.
Sie fuhr vom Stellplatz weg und um ihre Reihe herum, um sich den Anschlüssen zu ihrer Linken zu nähern. Sie hielt an und überprüfte erneut ihre Position.
»Das ist perfekt, Rascal. Ich bin froh, dass ich mit dem kleineren Anhänger ein wenig geübt habe, bevor wir hierherkamen, sonst hätte ich zu weit vorne angehalten. Ohne einen Einweiser hinter mir rückwärts zu fahren, ist nicht gerade mein Ding.«
Wren öffnete Rascals Tür, um ihn aus dem Truck zu lassen, steckte dann den Stecker in die Steckdose und schloss den Schlauch an den Wasserhahn an. Sie hob die Heckklappe ihres Teardrop-Anhängers an, um sicherzustellen, dass die Gasverbindung zum Brenner noch fest war.
»Ich war mir nicht sicher, ob mir die Außenküche gefallen würde, aber bis jetzt hat es Spaß gemacht«, sagte Wren.
Rascal grinste.
»Ich bin froh, dass der Kundendienstleiter in Waco sich die Zeit genommen hat, mir zu zeigen, wie man das Wasser ablässt. Wenigstens sind wir nah an der Toilette, also komme ich vielleicht durch, ohne Abwasser ablassen zu müssen, bis wir abreisebereit sind.«
Nachdem Wren und Rascal in den Wohnwagen gegangen waren, füllte sie seinen Wassernapf.
Während er trank, sagte sie: »Ich würde gerne die Toiletten und Duschen ansehen. Ich wasche mir lieber in der Dusche des Campingplatzes die Haare, anstatt das zusätzliche Wasser zu verbrauchen, das ich sofort entsorgen müsste, weil dieser Kanister für Abwasser so klein ist.« Sie zog ihr Handy heraus. »Ich mache ein Foto von der Karte, dann habe ich die Kombination zur Hand.«
Als sie das Gebäude mit den Toiletten und Duschen erreichten, blieb Rascal draußen, während Wren in die Damentoilette ging. Sie lächelte, als sie die zartgelben Wände, die sauberen Böden und die glänzenden Waschbecken betrachtete. »Das ist wirklich schön.«
Als Nächstes ging sie in eine Dusche und bewunderte die Sauberkeit der terrakottafarbenen Wände und des Bodens. Nachdem sie die große, offene, geflieste Duschkabine inspiziert hatte, die über ein eingebautes Regal für Duschutensilien und ein Regal mit Haken für Handtücher und Kleidung daneben verfügte, gesellte sie sich wieder zu Rascal.
Nachdem sie zum Wohnwagen zurückgekehrt waren, zog Wren die Liste der Geschäfte aus der Mappe. »Lass uns zum Supermarkt gehen. Ich brauche etwas zum Abendessen, und wir haben keine Eier und keinen Käse mehr. Ich habe noch eine Tortilla übrig, um einen Frühstücks-Burrito zu machen.«
Bevor sie aufbrachen, notierte Wren eine Liste mit dem, was sie im Laden kaufen wollte, und schickte dann eine Nachricht an Justin. »Wir sind hier.«
Er antwortete sofort. »Ist es ein schöner Campingplatz?«
»Er ist gut gepflegt.«
»T o a j. «
Wren lächelte über seine abgekürzte Nachricht. Texten oder anrufen jederzeit.
Sie antwortete: »Danke.«
Sie seufzte, als sie den Wohnwagen abschloss und dann die hintere Tür des Pickups öffnete, damit Rascal hineinspringen konnte.
Wren hielt an der Tankstelle an, um zu tanken. Während sie ihren Tank auffüllte, blickte sie zu den anderen Kunden, die sich gegenseitig grüßten, während sie tankten oder in den Laden gingen oder ihn verließen, aber niemand sah in ihre Richtung oder versuchte, Augenkontakt herzustellen.
Nachdem sie die Zapfpistole wieder eingehängt hatte, kletterte sie in ihren Truck. »Ich frage mich, ob ich den Artikel in drei Tagen schreiben kann, Rascal. Bilde ich mir das nur ein oder werde ich komplett ignoriert? Ich werde sehen, wie viel ich heute Abend online recherchieren kann, und dann morgen in die Bibliothek gehen, um vor Ort zu recherchieren.«
Rascal blieb im Pickup, während Wren in den Supermarkt eilte. In der Delikatessenabteilung fand sie vorverpackte, kochfertige Einzelportionen in Tüten zum Mitnehmen. Ich kann das Hähnchen in meinem Kombigerät aus Heißluftfritteuse und Toasterofen backen, während ich die Kartoffeln brate und die grünen Bohnen auf dem Außenbrenner erhitze. Ich brauche Eiscreme.
Nachdem sie die Eier und den Käse gefunden hatte, steuerte Wren schnurstracks auf die Eiscreme zu und eilte dann nach vorne zur Kasse.
Wren stand hinter einer Frau, die mit der Kassiererin verwandt sein musste, denn sie plauderten mehrere Minuten lang über die Wehwehchen von Leuten, die sie beide kannten.
Nachdem die Frau gegangen war, scannte die Kassiererin schnell Wrens Einkäufe ein und legte sie in eine Tüte. Während sie auf den Abschluss des Kaufs wartete, tippte die Kassiererin ungeduldig mit den Fingern auf den Tresen und starrte auf den Bildschirm der Kasse. Sie ließ Wrens Quittung in ihre Tüte fallen und begann sofort, die Artikel des Kunden hinter Wren zu scannen.
Als Wren den Pickup erreichte, legte sie ihre Einkäufe auf den Beifahrersitz und fuhr zurück zum Campingplatz.
Auf dem Rückweg zum Campingplatz sagte Wren: »Ich fühle mich so isoliert, Rascal. Hier muss kulturell etwas vor sich gehen, das ich nicht verstehe.«
Während Rascal sein Abendessen fraß, rief Wren ihre Mutter an.
»Wie geht es dir und Rascal, mein Schatz?«, fragte Carolina. »Alles in Ordnung?«
»Ich bin in den Bergen in Tennessee. Der Campingplatz ist wunderschön, aber es ist total komisch; niemand ist auch nur im Geringsten freundlich.«
»Das liegt nicht an dir, Wren. Ich wette, sie sind seit vielen Jahren eine geschlossene Gemeinschaft und misstrauisch gegenüber Fremden.«
»Das muss es sein, Mom. Ich war mir sicher, unsichtbar zu sein.«
Carolina kicherte. »Wohl kaum. Ich habe etwas, das dich aufheitern wird: Justins Mutter hat mich angerufen. Ihr Name ist Ellen, aber sie wird Ellie genannt. Wir hatten ein wirklich nettes Gespräch.«
Wrens Augen weiteten sich. »Mom, du hast ihr doch nichts Peinliches erzählt, oder?«
»Oh, du kennst mich doch; natürlich habe ich das, aber sie hat mir auch Geschichten über Justin erzählt.«
Wren lächelte. »Wirst du mir die Geschichten erzählen?«
»Natürlich nicht, das waren Geschichten, die nur neugierige Mütter lustig finden würden.«
»Foppst du mich, Mom?« Wren runzelte die Stirn. Bitte sag ja.
»So ziemlich. Ellie hat mich memang angerufen, aber wir haben keine peinlichen Geschichten ausgetauscht. Ich dachte, du könntest etwas gebrauchen, um dich von den abweisenden Leuten abzulenken, die du heute gesehen hast.«
Wren kicherte. »Das hast du geschafft, Mom. Ich bin im Kopf mindestens zwanzig Geschichten durchgegangen, die du absolut niemals weitererzählen darfst.«
»Gut, schick mir eine Liste.« Carolina lachte. »Danke für den Anruf, Wren. Ich war begeistert, dass ich helfen konnte.«
»Wie hat sie deine Telefonnummer bekommen, Mom?«
»Ich habe den Campingplatz in Arizona angerufen und mit Betsy gesprochen, und sie hat Ellie meine Nummer gegeben.«
Wren schnaubte. »Weil du sie darum gebeten hast.«
»Eine meiner besseren Ideen, findest du nicht?«
»Ich weiß nicht, Mom; es kommt darauf an, in was für Schwierigkeiten du mich bringst.«
»Das würde ich nie tun, Süße; das schaffst du ganz allein. Wir sprechen uns später.« Carolina lachte, als sie auflegte.
Ich weiß nicht, ob ich mir Sorgen machen sollte oder nicht. Wren seufzte. »Rascal, ich habe das Gefühl, ich sollte anfangen zu schreiben, aber ich habe absolut nichts in der Hand.«
Sie blickte auf die Mappe auf ihrem winzigen Tisch. »Es sei denn, unsere Gastgeberin auf dem Campingplatz hat uns ein Juwel überreicht. Hat sie nicht gesagt, die Mappe enthielte die Geschichte des Campingplatzes? Ich lese sie nach dem Essen oder vielleicht währenddessen.«
Wren legte das Hähnchen, das vor dem Verpacken im Feinkostladen in Gewürzen gewälzt worden war, in das Kombigerät aus Heißluftfritteuse und Toasterofen, bevor sie die Kartoffeln und grünen Bohnen zu ihrer Außenküche trug.
Rascal blieb drinnen, um das Hähnchen zu bewachen, während es in der Heißluftfritteuse garte.
Wren öffnete die Klapptür zu ihrer Küche und holte eine Bratpfanne heraus. Während sie ihre Kartoffeln und grünen Bohnen in der Pfanne rührte, beobachtete sie, wie ein frisch angekommenes Wohnmobil von der Größe eines Busses dem Golfmobil in der Reihe vor ihr hinterhertuckerte. Als das Wohnmobil an ihr vorbeifuhr, warf der Fahrer, ein älterer Mann, der eine Texas-State-Baseballkappe trug, einen Blick auf sie, und sie hob die Hand zu einem schnellen Winken. Er tippte sich mit den Fingerspitzen an den Schirm seiner Baseballkappe, als er die Reihe entlangfuhr.
Wren lächelte, während sie ihre Kartoffeln und Bohnen rührte. Er ist nicht von hier.
Nachdem ihre Kartoffeln gebraten und ihre grünen Bohnen leicht angeröstet waren, tat Wren ihr Gemüse auf einen Teller, schloss die Klappe und ging hinein.
Sie atmete den Duft der vermischten Gewürze und des Hähnchens ein, als sie ihren Teller in den Wohnwagen trug. »Riecht gut hier drin, Rascal. Ich habe vielleicht einen Weg gefunden, ein köstliches Essen ohne viel Vorbereitung zu kochen.«
Wren legte ihr grünes, gewebtes Platzdeckchen auf ihren kleinen Tisch und richtete dann ihr Hähnchen neben dem Gemüse an. Als sie ein Stück Hähnchen abschnitt und es Rascal hinhielt, setzte er sich.
Rascal nahm das Hähnchen höflich aus ihren Fingern, dann schnitt Wren sich einen Bissen ab. »Mmm, das ist gut.«
Nachdem sie fertig gegessen hatte, legte Wren ihr Geschirr in die kleine Spülschüssel, die sie vor zwei Tagen gekauft hatte. »Bisher hat meine kleine Spülschüssel gut funktioniert, um mein Geschirr in der Waschküche zu waschen und zu spülen und dabei Wasser zu sparen. Meinst du, ich bin zu hyperaktiv, was das Wassersparen im Wohnwagen angeht?«
Rascal seufzte, als er sich auf den Boden fallen ließ und die Augen schloss.
Wren zog die Mappe heraus, um die Geschichte des Campingplatzes zu lesen, und setzte sich an ihren kleinen Tisch. Als sie auf halbem Weg war, jubelte Wren, sprang von ihrem Sitz auf und legte einen Freudentanz hin. Rascal stimmte mit einem Heulen in den Jubel ein.
»Das ist hervorragend, Rascal. Wir haben unsere Geschichte. Die Kurzfassung ist, dass der Campingplatz von den 1920er bis in die 1950er Jahre der Standort einer Schwarzbrennerei war, bis der Enkel des Schwarzbrenners bei einem Unfall ums Leben kam, als er einem Kunden eine große Bestellung Schwarzgebrannten lieferte. Der Schwarzbrenner ließ sein lukratives Geschäft hinter sich und wurde nie wieder gesehen. Ich schreibe das auf, dann hauen wir ab und sind fertig. Lass uns einen kurzen Spaziergang machen, dann draußen sitzen und den Sonnenuntergang genießen, bis uns die Käfer für den Abend reinjagen. Ich nehme meinen Rucksack und deine Leine pro forma mit, oder für den Fall, dass wir sie brauchen.«
Wren holte ihre beiden Campingstühle heraus und stellte sie neben ihren Anhänger. Sie trat einen Schritt zurück, um ihren Wohnwagen und die Stühle zu bewundern. Vielleicht sieht das einladend aus, sodass jemand für einen Plausch anhält.
»Willst du eine Runde drehen, Rascal?«
Während sie und Rascal die Stellplätze des Campingplatzes erkundeten, betrachtete Wren die verschiedenen Arten von Wohnwagen und Wohnmobilen. »Wie kann ein so einladender Campingplatz in einer so distanzierten Kultur existieren?«
Eine junge Frau in einem Truck zwei Reihen von ihnen entfernt winkte, als sie neben einem Wohnwagen einparkte. Wren lächelte und winkte zurück.
Als Rascal grinste, sagte die junge Frau: »Na du, mein Guter. Wie geht es dir denn?«
Als Rascal zu ihr sprang, lächelte Wren, während sie ihm folgte. Er ist mein Gesellschaftssekretär.
»Hi, ich bin Dana Grace.« Die junge Frau lächelte und streckte ihre Hand aus.
»Ich bin Wren und das ist Rascal. Freut mich, dich kennenzulernen.«
Nachdem sie sich die Hände geschüttelt hatten, kraulte Dana Grace Rascals Gesicht. »Schön, mal ein freundliches Gesicht zu sehen, du musst heute Nachmittag angekommen sein. Bist du auf Reisen?«
»Sozusagen. Ich bin hier, um einen Artikel über den Campingplatz für ein Reisemagazin zu schreiben. Ich rechne damit, etwa eine Woche hier zu sein. Und du?«
»Ich arbeite im Geschenkeladen von Jack’s Apple Orchard, der gehört meinem Onkel. Die Frau, die den Laden jahrelang geleitet hat, ist in Rente gegangen und zu ihrer Schwester nach Florida gezogen, also bin ich hier, bis er jemanden findet, der mit seiner pingeligen Art klarkommt, was bei mir nicht der Fall ist. Wie kann ich deine Artikel lesen?«
»Das Reisemagazin wird für Abonnenten gedruckt, die den traditionellen Stil von Zeitschriften bevorzugen, wie sie normalerweise an Flughäfen verkauft werden.« Wren zog das kleine Notizbuch aus ihrem Rucksack und kritzelte die Website des Magazins darauf. »Sie haben auch ein Online-Abo, und auf ihrer Website gibt es Leseproben der Artikel. Meinen Artikel über den Campingplatz in Arizona haben sie veröffentlicht.«
»Danke, ich bin immer auf der Suche nach neuem Lesestoff«, sagte Dana Grace.
»Wie kommst du allein mit dem großen Wohnwagen zurecht?«, fragte Wren.
Dana Grace lächelte. »Gar nicht, der Wohnwagen gehört meinen Schwiegereltern. Mein Mann ist mitgekommen, um ihn aufzubauen, damit ich meinem Onkel helfen konnte. Mein Mann ist beruflich viel unterwegs, daher sind wir an unsere nächtlichen Telefonate gewöhnt, wenn wir wochenlang getrennt sind. Wir überlegen, uns einen eigenen Sattelauflieger anzuschaffen, damit ich mitkommen kann, wenn er verreist. Fast den ganzen Monat getrennt zu sein, wird langsam alt.«
Wren klatschte auf eine Mücke an ihrem Arm, die sich gerade gütlich tat. »Zeit für uns, reinzugehen.«
»Für mich auch«, sagte Dana Grace. »Bis später, Rascal.«
Als sie zum Wohnmobil zurückeilten, sagte Wren: »Das war aufregend, jemanden zu treffen, der mit uns gesprochen hat.«
Als sie im Wohnmobil waren, klappte Wren ihren Laptop auf, um eine E-Mail über das neueste Wohnmobil für Charlie und den Geschäftsführer des Wohnmobilherstellers zu verfassen. Nachdem sie ihre E-Mail geschrieben hatte, las sie sie laut vor. »Ich liebe das Einzelbett, den kleinen Esstisch mit Stuhl, die Außenküche mit ihrem zusätzlichen Stauraum und das Thermostat für die Klimaanlage und die Heizung. Das große Minus ist der fehlende Abwasseranschluss. Ich mag es überhaupt nicht, den Kanister herauszunehmen und zu entleeren. Er ist sehr schwer und es ist eine schmutzige Angelegenheit.«
Wren richtete die Kissen auf ihrem Bett so her, dass sie bequem das nächste Kapitel ihrer Geschichte »Die prätentiösen Mörder« schreiben konnte.
Kurz nach Sonnenuntergang klingelte ihr Telefon. Betsy.
»Es tut mir so leid, dass ich dich nicht früher angerufen habe, Wren, aber es ist irgendwie deine Schuld, denn unser Geschäft brummt, seit dein Artikel veröffentlicht wurde. Socorro hat mich gefragt, ob ich mich als Saloon-Dame verkleiden würde, und ich habe ihr gesagt, dass ich das tun würde, wenn sie Butch fragen würde, ob es ihm etwas ausmacht.«
Wren lachte. »Das hat ihren Plan zunichtegemacht, was?«
»Genau. Sie hat versucht, mir einzureden, ich sei eine unabhängige, erwachsene Frau, die tun und lassen könne, was sie wolle, und nicht die Erlaubnis ihres Mannes brauche. Als ich sie gefragt habe, warum sie sich nicht als Saloon-Dame verkleidet, hat sie einfach aufgelegt.«
Wren lachte noch lauter.
»Der Grund, warum es mir leidtut, dass ich nicht früher angerufen habe, ist, dass deine Mutter mich angerufen und gebeten hat, Justins Mutter ihre Handynummer zu geben. Ich kenne seine Mutter nicht, also habe ich die Zentrale angerufen, und die hat mir die Nummer gegeben. Als ich Ellie angerufen habe, so heißt sie, und sie ist wirklich nett, war sie ganz aufgeregt und hat mir gesagt, dass sie deine Mutter sofort anrufen würde, und hat dann aufgelegt. Bitte leg nicht auf und sag Justin nicht, wie ich an die Nummer seiner Mutter gekommen bin, denn die Disponentin hat mich zurückgerufen. Sie hat geweint und mir gesagt, sie hätte die Schweigepflicht verletzt und hätte mir die Nummer nicht geben dürfen, also habe ich sie angelogen und gesagt, ich hätte nicht angerufen und würde die Nummer zerreißen. Ich brauche dich wieder hier, damit ich nicht diejenige bin, die in Schwierigkeiten gerät.«
Wren lächelte. »Weil ich diejenige bin, die in Schwierigkeiten gerät?«
Betsy atmete aus. »Genau, ich wusste, du würdest das verstehen. Also, wo bist du jetzt?«
»Ich bin auf dem Bootleggers Creek Campground.«
»Das ist in den Bergen von Tennessee, oder? Ist es schön? Haben die einen Saloon?«
»Keinen Saloon, der Campingplatz ist wunderschön.«
»Schick mir ein Foto, vielleicht kann ich mir ein paar Ideen für uns holen.«
»Ich mache morgen früh ein Foto, aber ich bin nicht sicher, wie nützlich es sein wird. Die jährliche Niederschlagsmenge hier liegt bei etwa fünfzig Zoll, bei euch sind es vielleicht zehn Zoll.«
»Wow, hast du ein Wohnmobil, das schwimmen kann? Tritt der Bach nicht über die Ufer? Woher weißt du, wie hoch der jährliche Niederschlag dort ist? Hast du dir das ausgedacht? Es ist okay, wenn du es hast.«
»Ich habe in Texas gelernt, dass ich das lokale Wetter verstehen will, also habe ich nachgeforscht. Der Bach tritt tatsächlich über die Ufer, aber nicht sehr oft.«
»Ich muss auflegen. Ich bin eine unabhängige Frau, die das Abendessen für den Mann fertig haben muss, der mir den Rücken stärken würde, wenn ich Socorro sage, dass er gesagt hat, ich dürfte mich nicht wie die Saloon-Dame anziehen.«
»Danke für den Anruf.«
Nachdem sie aufgelegt hatten, sagte Wren: »Ich vermisse Betsy, Rascal. Wir müssen in derselben Zeitzone sein.«
Rascal stupste gegen die Tür. Wren zog ihre Stiefel an, sprühte Mückenschutz auf ihre Arme und rieb sich dann etwas davon ins Gesicht, bevor sie nach draußen gingen.
Während Rascal um ihren Stellplatz wanderte, blickte Wren zur Mondsichel und zum klaren Himmel auf. So viele Sterne, hier gibt es so gut wie keine Lichtverschmutzung.
Sie blickte über den Campingplatz und schüttelte den Kopf. Er ist fast voll.
Rascal trottete zur Tür und sie gingen hinein.
Wren sah auf die Uhr. »Ich habe noch genug Zeit für eine Dusche.«
Sie sammelte ihre Duschsachen zusammen. »Du kannst hier bleiben, wenn du willst, Rascal. Bei all den Wohnmobilen, die hier sind, ist vielleicht sowieso keine Dusche frei.«
Rascal folgte ihr zur Tür hinaus.
Als sie die Dusche erreichte, die ihrem Wohnmobil am nächsten war, hob Wren die Augenbrauen. »Diese hier ist frei. Vielleicht bin ich die Einzige, die nicht in ihrem eigenen Fahrzeug duscht.«
Wren verzichtete auf das Haarewaschen. Nachdem sie sich eingeseift und dann abgeduscht hatte, trocknete sie sich schnell ab und zog sich an. Als sie zu ihrem Wohnmobil zurückgingen, blieb Wren stehen, um dem Dröhnen eines aufheulenden Motors zu lauschen.
»Klingt, als wäre es hinter dem Campingplatz, oder?« Sie lauschte ein paar Minuten lang. Die abrupte Stille war fast so erschreckend wie das plötzliche Geräusch des Motors.
Nachdem sie drinnen waren, legte Wren ihren Hüftgurt an und schob ihre Pistole hinein. Sie nahm ihren Laptop, legte ihn aber wieder weg, bevor sie mit ihrem nächsten Kapitel begann. »Rascal, in der Geschichte des Campingplatzes steckt nicht genug, um meinen Artikel zu schreiben. Oberflächlich betrachtet klingt es gut, aber bei genauerem Hinsehen steht da wirklich sehr wenig drin.«
Ihr Telefon klingelte. Sie lächelte, als sie noch vor dem zweiten Klingeln abnahm.
»Du rufst aber früh an, was?«
Justin kicherte. »Zur Abwechslung rufe ich mal zu einer normalen Zeit an statt spät. Ich hatte einen routinemäßigen Tag, was großartig war. Und bei dir?«
Wren seufzte. »Ich weiß nicht, warum der Campingplatz auf Charlies Liste derer steht, auf denen es spukt. In meiner Anmeldemappe war eine einseitige Geschichte des Campingplatzes. Kann ich sie dir vorlesen?«
»Ich würde dir liebend gern beim Lesen zuhören, leg nur los.«
Nachdem Wren sie vorgelesen hatte, sagte Justin: »Da gibt es einige Lücken, nicht wahr?«
»Genau. Zuerst dachte ich, es wäre toll, weil ich meinen Artikel mit den Informationen schreiben könnte, die ich hatte, aber dann kamen mir so viele Fragen. Glaubst du, der Unfall des Enkels war wirklich ein Unfall?«
»Ich würde nicht denken, dass ein erfahrener Fahrer wie ein Schwarzhändler plötzlich von der Straße abkommt, es sei denn, das Wetter oder die Straßenverhältnisse waren schlecht. Aber wäre das nicht in der Geschichte erwähnt worden?«, fragte Justin.
»Ja, schlechtes Wetter wäre eine logische Erklärung. Vielleicht hat der Großvater seinen Enkel angefleht, nicht bei starkem Regen oder Schneesturm loszufahren, aber der Enkel wollte die Familie nicht im Stich lassen. Das wäre eine tolle Geschichte gewesen, aber da ist nichts.«
»Daran anknüpfend frage ich mich, warum der alte Mann einfach weggegangen ist. Wir wissen nicht, ob es Schuldgefühle, Familiendruck oder etwas viel Finstereres war«, sagte Justin.
»Es sieht aus wie eine einfache, geradlinige Geschichte, aber sie hat einfach so viele Lücken.« Wren runzelte die Stirn, als sie auf das Blatt starrte. »Jetzt frage ich mich, wer das geschrieben hat und warum. Vielleicht ist das etwas, was ich fragen kann.«
»Also, was ist dein Plan für morgen?«
»Ich konnte online nichts finden, also dachte ich, ich gehe in die örtliche Bibliothek.«
»Vielleicht weiß der Bibliothekar, wer den Artikel geschrieben hat oder warum der Campingplatz als Spukort gilt«, sagte Justin.
»Das ist es, was ich hoffe.« Wren lächelte. »Ich wusste, du würdest erkennen, dass der Artikel mehr Fragen als Antworten aufwirft.«
»Was mich daran erinnert, wusstest du, dass meine Mutter deine angerufen hat?«, fragte Justin.
»Ich habe Mom vorhin angerufen und sie hat es mir erzählt, aber sie hat überhaupt keine Details preisgegeben. Weißt du, worum es da geht?«
»Keine Ahnung. Ich glaube, ich rufe Dad an, um zu sehen, was er weiß.«
»Das ist eine gute Idee, ich werde auch bei meinem Dad nachfragen.«
»Erzähl mir mehr über den Campingplatz und die Leute, die du getroffen hast. Ich will mehr über deinen Tag hören«, sagte Justin.
»Die Leute sind wirklich distanziert. Mom meinte, das liegt daran, dass sie so viele Jahre isoliert waren.«
»Damals hatte wohl jede Familie dort mindestens einen Schwarzhändler, der irgendwo im Wald schwarzgebrannt hat, also gab es eine unausgesprochene Regel, den Mund zu halten, besonders bei Fremden, die vom Gesetz sein könnten. Ursprünglich unterstand das Bureau of Alcohol, Tobacco, and Firearms dem Finanzamt, weshalb die Agenten, die Brennereien hochgehen ließen und Schwarzbrenner verhafteten, Finanzbeamte genannt wurden.«
»Also, warum haben dann die örtlichen Sheriffs Brennereien hochgenommen? Sie gehörten ja nicht zur ATF«, sagte Wren.
»In den 1920ern bekamen Sheriffs zehn Dollar für die Zerstörung einer Brennerei und extra fünfzig Dollar für das Fangen eines Schwarzbrenners. Da hast du mein Fachgebiet getroffen, Schatz.«
»Das war damals eine Menge Geld.«
»Wie kommst du mit dieser Außenküche zurecht?«, fragte Justin.
»Bisher liebe ich sie wegen des zusätzlichen Stauraums und der Arbeitsfläche. Wo wir gerade von Campern sprechen, ich habe heute Abend eine junge Frau getroffen, die freundlich war. Sie wohnt im großen Wohnwagen ihrer Schwiegereltern, während sie im Geschenkeladen ihres Onkels arbeitet. Ihr Mann ist auf Reisen, und sie haben darüber gesprochen, sich einen Sattelauflieger zuzulegen, damit sie mit ihm reisen kann«, sagte Wren.
»Mir scheint, du triffst nicht allzu viele Alleinreisende, die auf Reisen campen.«
»Das stimmt, alle Singles, die ich gesehen habe, sind Dauer- oder Halbzeitcamper wie Dana Grace.«
»Interessant, dass Dana Grace und ihr Mann über einen Sattelauflieger nachdenken und nicht über ein eigenständiges Wohnmobil.«
»Ich kann das irgendwie verstehen. Die großen Wohnmobile wirken etwas unhandlich, wenn sie durch die Campingplätze manövrieren, und die Sattelauflieger scheinen stabiler zu sein als die Anhänger.«
»Glaubst du, du hast die Nase voll vom Campen, wenn dein Auftrag beendet ist?«, fragte Justin.
»Überhaupt nicht, nur würde ich dann an einem Wochenende oder in einem kurzen Urlaub campen wollen und nicht arbeiten.«
»Es wird spät bei dir, nicht wahr?«
Wren unterdrückte ein Gähnen. »Ein bisschen, aber ich liebe es, mit dir zu reden.«
»Ich liebe dich, Wren.«
Wrens Mund blieb offen stehen. Was soll ich sagen? Ich liebe dich auch klingt überhaupt nicht aufrichtig.
Justin räusperte sich. »Bist du sauer auf mich? Habe ich alles kaputtgemacht? Es tut mir wirklich leid. Ich kann es ein bisschen unbeschwerter formulieren, wenn das helfen würde. Wren?«
»Ich hatte Angst, etwas zu sagen, weil ich befürchtete, dich zu verjagen. Ich liebe dich so sehr.«
»Ich werde dich immer lieben, Wren.«
»Also, wie wolltest du es ein bisschen unbeschwerter formulieren?«
»Ich weiß nicht, das war ein verzweifelter Versuch, einen Rückzieher zu machen, damit du mich nicht für immer hasst.«
»Wie wäre es, wenn ich dich stattdessen für immer liebe?«
»Besiegelt mit einem Kuss?«, fragte Justin.
Wren kicherte. »Absolut.«
»Schick mir morgen noch ein Selfie, damit ich sehen kann, wie es bei dir aussieht. Ich denke die ganze Zeit an dich, Wren. Du schuldest mir einen Ich-liebe-dich-Kuss, weißt du.«
»Das gefällt mir. Wenn ich morgen nichts herausfinden kann, das mir hilft, meinen Artikel zu schreiben, werde ich ein paar Worte zusammenschustern, so wie auf diesem Geschichtsblatt vom Campingplatz, es an Charlie schicken und ihm sagen, er soll Blake damit beauftragen, es fertigzustellen, während ich zum nächsten Auftrag fahre.«
»Jetzt hoffe ich, dass du überhaupt nichts herausfindest.« Justin kicherte.
»Mir gefällt die Vorstellung, diese Geschichte einfach über den Zaun zu werfen.«
»Aber das wirst du nicht. Wir sprechen uns morgen.«
Nachdem sie aufgelegt hatten, gingen Wren und Rascal für seine letzte Runde nach draußen. Ein paar Wolken waren aufgezogen, die Zikaden zirpten und die Heuschrecken stimmten in den Lärm mit ein. »Den Insekten nach zu urteilen, könnte es heute Nacht regnen, Rascal.«
Während Wren die verschiedenen Arten von Wohnwagen und Wohnmobilen um ihren Stellplatz herum betrachtete, knurrte Rascal leise und seine Nackenhaare stellten sich auf, als er zum Ende der Reihe vor ihnen blickte. Wren spähte in die Richtung, in die Rascal blickte, und erkannte, dass Chester in seinem geparkten Golfcart im Schatten saß. Er beobachtet den Wohnwagen des Typen aus Texas.
Als Wren aufstand, um ihre Campingstühle zusammenzuklappen, bemerkte sie, dass Chester immer noch an derselben Stelle geparkt war. Nachdem Wren und Rascal ins Wohnmobil gegangen waren, zog sie ihren Lieblingsschlafanzug an, dunkelblau mit niedlichen gelben Entenküken, und schaltete das Licht aus. Sie saß neben dem Fenster und beobachtete, wie auf dem gesamten Campingplatz in den Wohnmobilen und Wohnwagen die Lichter ausgingen.
Ihr Telefon summte mit einer Nachricht von Justin. »t oder c. l d.«
Sie lächelte und antwortete: »l d a.«
Als der Campingplatz bis auf den gedämpften Schein der Sicherheitsbeleuchtung dunkel war, zog sie die Jalousie herunter, kletterte dann ins Bett und schlief beim Geräusch eines aufheulenden Motors ein.






  
  Kapitel Zwei


Wren wachte vor Tagesanbruch durch das Dröhnen eines Wolkenbruchs auf, begleitet von Windböen, die ihren Wohnwagen erschütterten. Sie zog sich das Kissen über den Kopf, aber der Regen trommelte unaufhörlich auf ihr Dach, während ihr Bett bei jeder Windböe bebte. Sie lugte unter ihrem Kissen hervor zur Mikrowelle, um auf die Uhr zu sehen, aber die Anzeige blinkte. Die Kaffeemaschine blinkt auch.
»Ich schätze, wir hatten heute Nacht irgendwann einen Stromausfall.« Wren umarmte ihr Kissen, während sie auf ihr Handy schaute, und stöhnte dann. »Fünf Uhr ist zu früh für mich, aber bei dem Sturm werde ich nicht schlafen können.«
Sie stellte die Uhrzeit an ihrer Kaffeemaschine ein und schaltete sie an, bevor sie die Uhrzeit an der Mikrowelle einstellte.
Rascal wartete an der Tür; Wren öffnete sie, und er schoss nach draußen. Während Wren die Tür offen hielt, drehte der Wind, und der Regen durchnässte sie und ihren Schlafanzug. Als Rascal zurückkam, schnappte sie sich ein Handtuch und rubbelte ihn trocken, bevor er sich schüttelte, um zu trocknen.
»Während der Kaffee durchläuft, renne ich schnell zur Toilette. Nasser als jetzt kann ich eh nicht werden.«
Wren schlüpfte in ihre Flipflops und rannte dann mit dem Handy in der Hand aus dem Wohnwagen in Richtung der Toiletten. Der blassorange Schimmer des Sicherheitslichts verlieh dem Campingplatz einen unheimlichen Anstrich und war bei dem starken Regen völlig nutzlos, um zu sehen, was vor einem lag. Sie beschleunigte, als der Regen stärker wurde, und in ihrer Eile stolperte Wren über ein großes Hindernis am Boden und flog über das nasse Laub und den aufgeweichten Boden, bevor sie mit dem Gesicht voran landete. Wenigstens hatte ich mein Handy im Würgegriff und habe es nicht verloren.
Sie stöhnte, als sie aufstand, und humpelte dann barfuß zur Toilette.
Sie überprüfte ihr Handy für den Code. Ich habe mich geweigert, den Code auswendig zu lernen, aber ich schätze, das sollte ich wohl doch tun.
Nachdem sie die Toilette benutzt und Schlamm und Blätter von Gesicht, Händen und Armen gewaschen hatte, schaltete Wren die Taschenlampe ihres Handys ein. Hätte ich gleich benutzen sollen, aber ich habe nicht damit gerechnet, dass ein Baum umgestürzt ist.
Sie trat vorsichtig mit ihrem linken Fuß mit dem verstauchten Knöchel auf und zuckte zusammen, als sie auf Steine und Stöcke trat, während sie zu ihrem Wohnwagen zurückkehrte. Ich hoffe, ich finde meine Flipflops; ich brauche einen Gehstock.
Sie hielt einen Moment inne, um ihre Kräfte zu sammeln, dann duckte sie den Kopf und ging weiter.
Ich bin völlig durchnässt. Tränen mischten sich mit dem Regen auf ihrem Gesicht, als sie das Gesicht verzog und nach dem Baumstamm Ausschau hielt, über den sie gestolpert war. Als sie sich ihm näherte, kniff sie die Augen zusammen. Das ist kein Baumstamm.
Als
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